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Wohl jeder erinnert sich an eine
Note, die nach dem eigenen
Empfinden «total ungerecht»
war. Aber geben Lehrerinnen
und Lehrer in der Schweiz sys-
tematisch ungerechte Noten?
Eine neue Studie der beiden Bil-
dungsforscher Chantal Oggen-
fuss und Stefan Wolter kommt
zum Schluss, dass es solche Be-
vorzugungen in Schweizer Schu-
len tatsächlich gibt.

Demnach erhält ein fremd-
sprachiger Junge im Fach
Deutsch, je nachdem, inwelcher
Klasse er sitzt, bis zu 0,6 Noten-
punkte weniger als ein deutsch-
sprachiges Mädchen in einer
anderen Klasse. Sind also beide
gleich gut und das Mädchen er-
hält zum Beispiel eine 4,5, dann
kriegt der Junge nur eine 3,9 –
für die gleiche Leistung.Und das
sind nicht Extrembeispiele, son-
dern es sind die durchschnittli-
chen Abweichungen.

«Wir sehen, dass Schülerin-
nen und Schüler seit Jahren un-
fair benotetwerden, sei es zu gut
oder zu schlecht», sagt Stefan
Wolter, Professor für Bildungs-
ökonomie derUni Bern. «Es han-
delt sich um eine mehrheitlich
unbewusste Bevorzugung, aber
sie kann dennoch erheblichen
Einfluss auf die Laufbahn der Ju-
gendlichen haben.»

Auch DagmarRösler, Zentral-
präsidentin des Dachverbands
Lehrerinnen und LehrerSchweiz,
betont, dass solche Bevorzugun-
gen stets unbewusst und nicht
böswillig passieren. «Aber man
weiss, dass es diese Effekte bei
der Vergabe von Noten gibt»,
sagt Rösler.

3580 Jugendliche aus
Basel-Stadt wurden getestet
Für ihre Studie haben die Wis-
senschaftler alle Klassen der
zweiten Sekundarstufe im Kan-
ton Basel-Stadt der Jahrgänge
2016 bis 2019 unter die Lupe ge-
nommen. In diesen Klassenwur-
den jeweils standardisierte und
von den Schulen unabhängige
Leistungstests durchgeführt, die
extern kontrolliert wurden, die
sogenannten Check-Tests. Die-
seTestergebnisse haben die For-
scher mit den Zeugnisnoten in
Deutsch und Mathematik ver-
glichen, die die Schülerinnen
und Schüler vom Lehrpersonal
erhielten.

Erreichte ein Schüler in
Deutsch in seinem Testergeb-
nis umgerechnet eine 5, in sei-
nem Zeugnis aber nur eine 4,5,
dann wurde er um 0,5 Noten
benachteiligt. Vergleicht man
bei allen 3580 Schülerinnen
und Schülern die Zeugnisse mit
den Tests, dann zeigen sich im
Fach Deutsch drei verschiede-
ne Faktoren der Bevorzugung:
Geschlecht, Muttersprache und
der Klassendurchschnitt.

Generell schnitten die Mäd-
chen in den Tests besser ab als
die Jungen. Aber bei den Zeug-
nissen erhalten sie noch einen
zusätzlichen Bonus. Sie erhalten
dort imDurchschnitt noch 0,143
Notenmehr als die Buben – nicht
aufgrund ihrerLeistung, sondern
wegen ihres Geschlechts. Wenn
ein Mädchen in Deutsch zum
Beispiel eine 4,25 erhält, dann
bekommt ein gleich leistungs-
starker Junge also nur eine 4,1.

Insbesonderewenn die Diffe-
renz zwischen zwei Noten liegt,
kann diese Bevorzugung durch
Rundungseffekte zuunterschied-
lichen Zeugnisnoten führen. Im
obigen Beispiel zu einer 4,5 für
das Mädchen und einer 4 für
den Jungen. Der Geschlechter-
effekt betrifft alle Schülerinnen
und Schüler in gleichem Masse.

Die Benachteiligung von
fremdsprachigen Jugendlichen
im Fach Deutsch beträgt 0,104
Noten. Die Bevorzugung der
Deutschsprachigen ist also etwas
geringer als beim Geschlecht.
Allerdings können sich die Ef-
fekte auch kumulieren. Deswe-
gen erhalten fremdsprachige Bu-
ben eine doppelte Benachtei-
ligung, einerseits wegen ihrer
Muttersprache (–0,104), ande-
rerseitswegen ihres Geschlechts
(–0,143). Im Durchschnitt erhal-
ten sie bei gleicher Leistung so
bereits 0,25 Noten weniger als
deutschsprachige Mädchen.

Notenvorteil Mädchen:
Lehrerschaft unter Druck
Der dritte Effekt kommt vom
Klassendurchschnitt. Demnach
erhalten Schülerinnen und Schü-
ler in einerKlassemit sehr gutem
Notenschnitt systematisch tiefe-
re Noten als ihre Gspänli in ei-

ner Klassemit niedrigemNoten-
schnitt. Laut Wolter erklärt sich
dieser Effekt durch den Druck,
der auf den Lehrerinnen und
Lehrern lastet.

«Sie sehen am Ende des
Semesters in erster Linie die
Durchschnittsnote ihrer Klas-
se», sagtWolter. «Bei sehr tiefen
oder hohenNotenschnitten kön-
nen Fragen aus dem Kollegium,
der Schulleitung odervon Eltern
kommen:Warum ist diese Klasse
im Vergleich zu anderen so viel
besser oder schlechter?»

Oft erklärt sich das, weil eine
Klasse tatsächlich ein anderes
Leistungsniveau hat. Doch in
der Regel gibt es keine objekti-
ven Testergebnisse, die belegen,
dass ihre Klasse ungewöhnlich
gut oder schlecht ist. So kommen
die Lehrerinnen und Lehrer in
Erklärungsnot. «Durch das Feh-
len von solchen Testergebnis-
sen passen sich dann halt viele
an und reduzieren Noten in gu-
ten Klassen oder erhöhen sie in
schlechten», sagt Wolter.

Auch Zentralpräsidentin Dag-
marRösler betont den Druck auf
die Lehrerschaft, wenn sie Klas-
sen hat, die von derNorm abwei-
chen,wo doch erwiesen sei, dass
es in Klassen grosse Leistungs-
unterschiede gebe. «Es gibt sogar
Gemeinden in der Schweiz, die
einen Rüffel vom Kanton erhal-
ten, wenn sie zu viele Kinder in
einen guten Leistungszug schi-
cken», sagt Rösler.

Wenn nun alle drei Effekte zu-
sammenkommen, dann kann die
Bevorzugung laut den Forschern
bis zu 0,6 Notenpunkte ausma-
chen. So erklären sich die ein-
gangs erwähnten Deutschnoten

von 3,9 für den fremdsprachi-
gen Jungen in einer guten Klasse
und 4,5 eines deutschsprachigen
Mädchens in einer schlechten
Klasse – bei gleicher Leistung.

Derselbe Effekt beimKlassen-
durchschnitt lässt sich auch im
Fach Mathematik beobachten.
In dem Fach haben die Forscher
aberweder eine Benachteiligung
der Jungen noch bei den Fremd-
sprachigen gefunden. Eine Aus-
nahme sind Klassenmit sehr gu-
ter Leistung.Dort gibt es densel-
benNotenvorteil fürMädchen in
Mathematik wie in Deutsch.

Bildungsungerechtigkeit
ist messbar
Ein solcherNotenvorteil und der
Effekt der Bildungsungerech-
tigkeit wurden weltweit immer
wieder gefunden. Letztes Jahr
veröffentlichte die Uni Zürich
eine Studie basierend auf derBe-
notung von mehr als 14’000
Neuntklässlern in Deutschland.
Es zeigte sich unter anderem,
dass Mädchen einen Vorteil in
Deutsch,Mathematik und Biolo-
gie hatten. Auch in grossen Me-
tastudien zeigte sich der Effekt.
«Es handelt sich nicht um Zufäl-

le, die einfach entstehen,weil No-
ten keine exakte Wissenschaft
sind», sagt Wolter. «Es handelt
sich durchwegs um statistisch si-
gnifikante Abweichungen. Wir
haben hier also ein Problem.»

Dagmar Rösler verweist auf
einige Besonderheiten der Stu-
dien. Die Check-Tests, an denen
die Zeugnisse gemessen wer-
den, seien zwar unabhängig, sie
böten aber auch nur eine Mo-
mentaufnahme. Gerade in Ba-
sel-Stadt habe man ausserdem
einen hohen Anteil von Fremd-
sprachigen in den Klassen. Auf
der anderen Seite herrscht dort
ein grosser Notendruck von El-
tern, die ihre Kinder ins Gymna-
sium bringen wollen.

«Damit will ich diese Effekte
nichtwegdiskutieren oder klein-
reden», sagt Rösler, «wirwissen,
dass die Zuteilungen in die Leis-
tungsbezüge oder ins Gymnasi-
um nicht immer korrekt verlau-
fen. Gerade Buben mit sozio-
ökonomisch niedrigem Status
landen häufig im tiefstenNiveau
und werden so demotiviert.»

Deswegen seien zwei Punk-
te zentral. Die Leistungsniveaus
in den Sekundarschulen müss-
ten durchlässiger sein, als sie
das jetzt seien, damit man eine
ungerechte Einteilung wieder
wettmachen könne. Und bei der
Notenvergabe müsse die Leh-
rerschaft zunächst sensibilisiert
werden und sich danach perma-
nent hinterfragen. «Diese Studie
zeigt, dass dies noch zu wenig
getan wird», sagt Rösler.

Studien zeigen, dass sich die
unbewussten Benachteiligun-
gen eigentlich schnell reduzie-
ren liessen. «Versuche in den

USA haben ergeben, dass Lehr-
personen solche Bevorzugungen
reduzieren, sobald man sie dar-
auf aufmerksammacht, dass sie
eine solche Schlagseite in ihren
Noten haben», sagt Wolter.

Lehrpersonen sehen
die Unterschiede nicht
Dies geschieht in der Schweiz
aber nicht. Wenn überhaupt
standardisierte Leistungstests in
Klassen durchgeführt werden,
sehen die Lehrerinnen und Leh-
rer nicht, ob Buben oder Fremd-
sprachige systematisch besse-
re Testergebnisse haben als ihre
Zeugnisnoten. Für Rösler wäre
es ein grosser Gewinn,wenn die
Lehrerschaft eine solche Rück-
meldung erhalten würde. «Ich
bin überzeugt, dass wir mit die-
sen Informationen die Chancen-
gleichheit verbessern könnten.»

Und das ist oft nötig.Denn die
Forschung zeigt ebenfalls, dass
solche Bevorzugungen die Bu-
ben und Fremdsprachigen syste-
matisch in eine schlechtere Situ-
ation für die Berufswahl und die
weiterführenden Schulen brin-
gen. Sie haben damit einen ne-
gativen Einfluss auf ihre ganze
Karriere. «Wenn sie einen sol-
chen systematischen Effekt ha-
ben, dann ist auch klar, dass
zahlreiche Buben oder Fremd-
sprachige nicht ins Gymnasi-
um oder in eine anspruchsvolle
Lehre kommen, die das eigent-
lich verdient hätten», sagtWolter.

Haben Sie Erfahrungen gemacht
mit unterschiedlichen Schulnoten
bei gleicher Leistung? Sie können
uns diese gern schicken an
recherchedesk@tamedia.ch.

Gleich gut, aber schlechter benotet
Bildungssystem Eine neue Studie zeigt: Mädchen werden in der Schule bei gleicher Leistung oft besser bewertet als Buben. Auch
Herkunft und Klassenzuschnitt spielen bei der Benotung ein Rolle – und beeinflussen spätere Karrierechancen.

In Prüfungssituationen wird objektiv bewertet – doch bei der Notenvergabe können unbewusste Bevorzugungen eine Rolle spielen. Symbolfoto: Gaëtan Bally (Keystone)

Fremdsprachige
Bubenwerden
wegen Sprache und
Geschlecht doppelt
benachteiligt.

Stefan Wolter und Dagmar Rösler.
Fotos: Nicole Philipp /Keystone
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Basel-Stadt hat ein neues Fachge-
schäftfürHörakustik:dieHörwelt
Basel. Hinter dem Geschäft steht
Andreas Thomas Koj, ein erfah-
rener Hörakustiker und Audio-
therapeut mit über 20 Jahren
Erfahrung und einer grossen
Leidenschaft für Menschen. „Ich
wollte einen Raum schaffen, in
dem sich Menschen gut aufge-
hoben fühlen und bestmögliche
Unterstützung erhalten“, erklärt
Koj. „Gutes Hören bedeutet für
mich weit mehr als ein Hörgerät
– es bedeutet, wieder am Leben
teilzunehmen.“

ModernsteTechnik fürbesseres
HörenundVerstehen
In der Hörwelt Basel stehen
modernste Hörgeräte im Mittel-

punkt – kleine Wunderwerke
der Technik, die Hören und
Verstehen in vielen Situationen
erleichtern. Doch Gründer
Andreas Thomas Koj geht einen
Schritt weiter: „Ein Hörgerät ist
ein starker Partner imAlltag und
umdasvollePotenzialdesHörens
auszuschöpfen, biete ich ergän-
zend ein speziell entwickeltes
Hörtraining an. Es unterstützt
das Gehirn, Sprache und Geräu-
schebesserzuunterscheiden,um
auch in anspruchsvollsten Situa-
tionen zu verstehen.“ So entsteht
ein Konzept, das Technik und
Training harmonisch verbindet
– für bessere Hörgesundheit
und mehr Lebensqualität. Ein
weiteres Highlight der Hörwelt
ist derDiCoDi®-Test, einwissen-

schaftlich fundiertes Verfahren
zur Messung von kognitiver
Fitness und Gedächtnisleis-
tung. „Dieser Test ermöglicht
es, frühzeitig Anzeichen für
Demenzzuerkennenundgezielt
gegenzusteuern“, erklärt der
GründerAndreasKoj.

Wohlfühl-Atmosphäre
inderKanonengasse
Die Hörwelt Basel lädt Kunden
in ihre Räumlichkeiten an der
Kanonengasse 19 ein – einem
Ort, der modern ausgestattet
ist und zum Verweilen bei einer
TasseTeeoderKaffeeeinlädt. „Ich
möchte, dass sich meine Kunden
wohlfühlen und Vertrauen
aufbauen können“, sagt Koj. Die
Hörwelt Basel ist mehr als ein

Fachgeschäft fürHörakustik – sie
verbindet Empathie und Innova-
tion, um das Leben ihrer Kunden
nachhaltigzuverbessern.

„Momente,diezählen“
Für Koj steht der Mensch im
Mittelpunkt. „Ich erinnere
mich gut an einen Kunden, der
nach einer Hörgeräteanpas-
sung endlich seine Enkeltochter
wieder verstehen konnte. Seine
Freude war für mich unvergess-
lich – es war der Moment, für
den ich arbeite.“ Neben techni-
scher Präzision legt Koj grossen
Wert auf persönliche Beratung.
„Bei uns können die Kunden all
ihre Fragen stellen, von ‚Warum
verstehe ich Gespräche nicht
mehr gut?‘ bis ‚Was kann ich

gegen meinen Tinnitus tun?‘.
WirnehmenunsdieZeit, umfür
jedendiebesteLösungzufinden.“

GutesHörenzumkleinenPreis
Die Hörwelt Basel bietet aktuell
eine Schnupper-Aktion: Bis
zu 500 Franken Rabatt auf
Hörgeräte und die Möglich-
keit, das innovative Hörtraining
kostenlos auszuprobieren. Gute
Nachrichten: Hörgeräte sind oft
günstiger, als man denkt – die
AHV übernimmt bis zu 1.237
CHF, die IV bis zu 1.650 CHF,
undvieleKrankenkassen-Zusatz-
versicherungen beteiligen sich
ebenfalls an den Kosten. Rufen
Sie uns unter 061 506 21 90 an
und lösen Sie Ihren Gutschein
ein.Reinschnuppernlohntsich!

Willkommen inderHörweltBasel
«MeinHerz
schlägtfürdas
gesundeHören
allerMenschen.»

Andreas Thomas Koj
Hörakustiker, Audiotherapeut

AmSteinengrabeneröffnete2025einbesonderesHörstudio.InteressierteundBetroffenesindherzlichzumSchnupperneingeladen.

0615062190
Kanonengasse 19,
am Steinengraben, 4051 Basel
anmeldung@hoerwelt-basel.ch
www.hoerwelt-basel.ch

GUTSCHEIN 750 Franken
Anrufen oder ausfüllen und einsenden:

GHÖRE
VERBINDET
ÜS.

Name:

Anschrift:

Telefon:

Gutschein: 30.07.25BAZ-25062 Gültig bis:

Nur ein Gutschein je Person einlösbar. Nicht kombinierbar mit anderen Aktionen, keine Barauszahlung. Nur in der Hörwelt Basel GMBH und im
Aktionszeitraum für HörsystemeTyp Starkey Edge 24 und 20 gültig. Therapie ist optional und kann individuell verlängert werden.

TestenSiedieHörweltBasel
unddasneueHörwelt-
Hörtraininggratis!
Undsogehts: SichernSie sich Ihren
Gutschein zurAktion:
(Code „BAZ-25062“) Bis zu 500CHF

Rabatt auf Hörgeräte und ein Test des
Hörtrainings im Wert von 250CHF.
• Limitiert auf 150 Teilnehmer
• Anmeldung bis 30.07.2025

Das Gehör ist trainierbar - das
klingt fast zu schön, um wahr
zu sein. Doch die einzigartige
und in der Schweiz entwi-
ckelte Behandlungsmethode
basiert auf wissenschaftlichen
Tatsachen: Wir hören mit den
Ohren, aber verstehen mit
dem Gehirn. Kein anderes
Sinnesorgan liefert so viele
Nervenreize wie unser Ohr
und das rund um die Uhr,
denn die Ohren hören ohne
Pause. Eine unvorstellbare
Flut an Sinneseindrücken,
doch wir haben gelernt, damit
umzugehen und nur auf das

Wichtige zu hören. Genau das
passiert im Gehirn. Wie das
Gehirn hört, ist beeinflussbar,
zum Beispiel durch aktives
Gehörtraining.Oder hören Sie
sich selbst atmen?

Wenn dasGehör nachlässt
Gleich nach Kopfschmerzen
und Karies sind Hörprobleme
am häufigsten verbreitet. „Ein
nachlassendes Gehör betrifft
nicht nur die Ohren, sondern
auch das Gehirn“, erklärt die
Neurowissenschaftlerin und
Gehörexpertin Dr. Kupfer-
berg. Die meisten Betrof-

fenen wissen gar nicht, dass
ihre Ohren weniger hören,
denn eine Hörminderung
entwickelt sich schleichend
über viele Jahre. Über die Zeit
hinweg werden die feinen
Haarsinneszellen im Inneren
des Ohres geschädigt oder
zerstört. Je mehr Haarsinnes-
zellen geschädigt sind, desto
weniger Nervenreize kann
das Ohr erzeugen, und die
akustische Welt wird lücken-
haft, leiser oder dumpfer. Das
hat Folgen für unser Gehirn:
In den Hirnarealen, die für das
Hören zuständig sind, werden
die Nervenzellverbindungen
abgebaut, da diese immer
weniger Reize erhalten. „Ein
Teufelskreis“, so Dr. Kupfer-
berg, „denn nun kann das
Gehörte immer weniger gut
verstanden werden. Missver-
ständnisse entstehen, das
richtige Zuhören wird spürbar
anstrengend, und auch die
kognitive Leistungsfähigkeit
reduziert sich.“

DasGehör ist trainierbar
Egal, wie gut unsere Ohren
hören, und egal, wie viel ein
Hörgerät zusätzlich verstärkt,
das wahre Hören findet erst
imGehirn statt.DasVerstehen
von Sprache oder Dialekten
wird erst im Gehirn ermög-
licht. Dabei schaffen wir es

sogar, uns auf bestimmte
Personen zu konzentrieren
und störende Geräusche
auszufiltern. Die Leistungs-
fähigkeit des Gehirns hängt
massgeblich von der Vernet-
zung der einzelnen Nerven-
zellen ab. Je mehr Verknüp-
fungen bestehen, umso
schneller, besser und sicherer
können wir verstehen.

DieTherapie fürdasGehör
Bei dem Hörwelt-Hörtraining
dreht sich alles um Ihr Gehör:
Mit speziellen Übungen
können Sie das Gehör bequem
zu Hause trainieren. Das
Equipment in Form von
Lautsprecher und Lerncom-
puter wird über mehrere
Wochen ausgeliehen. Das
Training ist besonders einfach
in der Handhabung, denn
Erfahrungen mit Computern
oder Smartphones sind nicht
nötig. Das Training erklärt
sich von alleine und passt sich
von alleine an Ihre aktuellen
Fähigkeiten an. So können
Fortschritte schnell erreicht
und täglich neue Erfolge beim
Hören und Verstehen ermög-
licht werden. Erfahrene Gehör-
therapeuten begleiten Sie mit
detailliertenAuswertungenauf
demWeg zum besseren Hören
und Verstehen und stellen bei
Bedarf passende Hörsysteme
zurVerfügung.

WerdenauchSie aktiv
und trainieren IhrGehör.
Die Hörwelt Basel bietet
aktuell 150 Betroffenen eine
kostenfreie Trainingswoche
und Hörgeräteausprobe an.
Interessierte können sich
telefonischunter 0615062190
aufnehmen und so von der
Aktion profitieren.

Die Fitness des Gehirns spielt
beim Hören eine entscheidende
Rolle.DeshalbbietetdieHörwelt
Basel den neuen DiCoDi®-
Test an: ein wissenschaftlich
fundiertes Screening, das schnell
und einfach zeigt, wie es um die
Fitness des eigenen Gehirns
steht.GanzohneWartezeit,ohne
lange Tests und ohne medizini-
sche Fachbegriffe erhalten Sie
eine verständliche Auswertung,
dieKlarheitschafft–zumBeispiel
darüber, ob eine beginnende
kognitive Veränderung vorliegt
oder alles im grünen Bereich
ist. So behalten Sie Ihre geistige
Fitness im Blick – frühzeitig,
unkompliziert und in vertrau-
ensvoller Atmosphäre. Unsere
Expertinnen zeigen Ihnen auf
Wunsch,wieSie gezielt ansetzen
können – für ein selbstbe-
stimmtes,aktivesÄlterwerden.

Neu:ZuHausedasGehör trainieren
Werbesserhörenwill,mussseinGehör trainieren,dennvorallemdasGehirnspieltbeimHörendie
entscheidendeRolle.MiteinerGehörtherapie,wiedemneuen«Hörwelt-Hörtraining»kanndasHören
undVerstehenmitverblüffendechtem3D-SoundbequemzuHause trainiertwerden.

Das neue Hörwelt-Hörtraining mit 360°-Technologie: Einfach
zu Hause trainieren und das Gehör in wenigen Wochen fit
machen – jetzt neu in Basel.

Die Gehörtherapie ist bekannt aus:
SRF-PULS, TAGESANZEIGER,
BILD DER WISSENSCHAFT, NZZ,
SCHWEIZER FAMILIE, GESUND-
HEITSFÖRDERUNG SCHWEIZ

360°

für rundumbestes Hören

Dr. Alexandra Kupferberg
Neurobiologin

«Wichtigist,
dasGehör
frühzeitig
zutrainieren.»

Hören istDenken.
Warumundwie
mandie geistige
Fitnessprüfen
lassen sollte.

Mit dem DiCoDi®-Test Klarheit
erhalten. Schnell und einfach.


